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DEZEMBER 1969

Auf schwankendem Grunde erziehen

Alles, so hort man heute leicht-
hin, oft resignierend sagen, stehe auf
schwankendem Grunde. Was kin-
nen wir wissen? Was sollen wir tun?
Was diirfen wir hoffen? fragte sich
aber schon Immanuel Kant.

Fast zweihundert Jahre sind ver-
strichen — Jahre, von denen wir
glauben, sie hatten die Welt starker
gewandelt, als es jemals in der Ge-
schichte der Menschheit geschah,
indem sie alle Belange unseres Da-
seins in Frage stellen. Zwar wider-
legte schon Kant die scholastische
Philosophie mit ihrem Gottes- und
Unsterblichkeitsbeweis. Er liel aber
dem «Glauben doch noch einen klei-
nen Platz». Fiir die heutige Philo-
sophie —, ob auch fiir die Philoso-
phen, bezweifle ich —, ist die Frage
nach dem, was wir nach dem Tode
erhoffen diirfen, kein Problem, hoch-
stens ein Scheinproblem, auf alle
Fille erklart sich die Philosophie an
dieser Frage als nicht interessiert,
noch fiir zustidndig.

Fallt aber die Hoffnung auf Un-
sterblichkeit der Seele, resp. einer
Gerechtigkeit nach dem Tode dahin,
so gewinnt das Irdische und seine
Problematik um so gréfleres Ge-
wicht. Eine Folge dieser schwinden-
den Hoffnung ist der heute gras-
sierende Materialismus, beginnend
beim Kult des Kérpers, bis zum ans
Auto gekoppelten Motorboot.

Was kénnen wir wissen? In seiner
«Kritik der reinen Vernunft> legte
Kant, im Einklang mit dem dama-
ligen Wissen (Newton), die Mog-
lichkeiten und Grenzen unseres
Denkens, das heifit, der Erkenntnis
der Wirklichkeit fest.

Die heutige Philosophie ist vor-
sichtiger und gesteht unserem Den-
ken nur eine instrumentale Funk-

tion zu und anerkennt wunsere Er-
kenntnis nur als vorldufig und nur
als pragmatisch «wahr».

Was sollen wir tun? Nicht nur die
Naturwissenschaften, insbesondere
die Physik und Mathematik, haben
unser Weltbild ins Schwanken ge-
bracht, sondern ebensosehr die
tiefenpsychologisch fundierte Sozio-
logie und Biologie mit einer Fiille
von neuen Erkenntnissen iiber den
Menschen. Traditionen,
Vorstellungen, moralische Gesetze
kamen ins Wanken und zerfallen.
Zum Gliick fiir die Menschheit an-
erkennt aber auch heute noch die
grofe Mehrzahl der Menschen die
uiberlieferten Wertbegriffe religio-
ser, ethischer und moralischer Her-
kunft. Die moderne Philosophie
empfindet es nun aber doch als ihre
Aufgabe, fiir jene Menschen die sich
von jenen Bindungen, auf denen un-
sere abendldndische humanistisch-
religiése Kultur griindet, geldst ha-
ben, rational begriindbare, einseh-
bare und daher als verpflichtend
empfundene Mafistibe fur ihr Han-
deln und Verhalten zu schaffen.

Wir stehen, das zeigt sich aus dem
Gesagten, auf schwankendem Grun-
de. Aber wir leben, vielleicht etwas
unbequemer als jene, die sich auf
die Unanfechtbarkeit von Dogmen
abstiitzen. Unser Sinnen und Den-
ken aber soll durch das Schwanken,
durch das Abenteuer in das wir
durch die stiirmischen Verdnderun-
gen des Weltbildes einbezogen sind,
nicht in Resignation versinken, son-
dern durch kritisches Nachdenken,
das getragen ist von Glaube und
Liebe, die Briicke schlagen zwischen
Dogma und Entfesselung, zwischen
der bequemen Ruhe, der Erstarrung
und der turbulenten Dynamik der
heutigen Entfesselung.

religiGse

Die beiden Pole von menschlichen
Verhaltensweisen tragen bei Pesta-
lozzi verschiedene Namen. Er spricht
von Erschlaffung, Verhartung, Ver-
auferlichung, Erstarrung, Routine
einerseits, von Entfesselung, Form-
auflgsung, Anarchie und Barbarei
anderseits. Beides sind externe Ab-
weichungen vom Ideal der pesta-
lozzischen harmonischen Menschen-
bildung, vom Gleichgewicht der an-
gestrebten inneren Reife. Die
Menschwerdung ist standig von die-
sen beiden Polen her bedroht. Wir
mogen da an Diirers Ritter denken,
der mit einem wissenden Lacheln
zwischen Tod und Teufel daher rei-
tet. Pestalozzi sagt: «Der Mensch
kann verdorbenes Werk der Natur
oder verkiimmertes Werk der Gesell-
schaft werdens.

Wenn er seinen Trieben iiberlas-
sen wird, gerdt er in Verwilderung
und entfremdet sich dem wahren
Menschenbild. Gerit er aber in den
Zwang von Dogmen, so degeneriert
er zum Glied einer Masse, seine gu-
ten Krifte verkiimmern, er wird zu
einem manipulierten Wesen, ohne
Gewissen und Verantwortung. Er er-
starrt, wird zum Roboter eines Dog-
mas.

Pestalozzis Mittel gegen «das Zi-
vilisationsverderben», so nennt er die
Erstarrung und die Entfesselung, ist
das kant’sche Axiom: «Der Mensch
kann nur Mensch werden durch Er-
ziehung». Sie allein bewahrt den
Menschen vor Verkiimmerung und
Verwilderung. Sie ist immerwah-
rende, nie erlassene Aufgabe, dau-
ernde Forderung und Miihe. Die
Harmonie, die Synthese ist fiir Pe-
stalozzi nicht nur Sache der Einsicht
und des Verstandes, sie ist auch
nicht nur Methodik und Kunst, son-
dern iberspannt die Kluft des So-
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und Andersseins, durch die Briicke
des Glaubens und der Liebe.

Das ungleiche Geschwisterpaar
Freiheit und Autoritdt soll durch
Erziehung einander nahe, geschwi-
sterlich nahe gebracht werden. Da-
bei befinden wir uns heute in einem
typischen Wellental, in einer Au-
toritatskrise, was tiefenpsychologisch
eine Vaterkrise ist.

Im Stanserbrief, dem Bericht Pe-
stalozzis iliber seine Tatigkeit als
Waisenvater, im 1798 verwiisteten
Nidwalden, spricht er «vom Mutter-
auge das liber dem Kinde wacht und
der Vaterkraft die es emporzuziehen

habe.

Vom Mutterauge und der Mutter-
rolle ist in der Literatur und in den
Lehrbiichern, insbesondere iiber
Sauglings- und Kleinkinder-Erzie-
hung, viel zu lesen; von Vaterliebe
und ihrer erzieherischen Wirkung
dagegen liest man eher wenig. Die
Schlagworter vom «Feierabend-Va-
ter» und vom «Keine-Zeit-habenden
Vater» sind symptomatisch fiir die
vaterlose Erziehung vieler Kinder,
fiir die Abstinenz des Vaters in der
Kindererziehung.

Peter Landolf spricht von einer
dringend notwendigen Gewichtsver-
schiebung: «Ohne die Mutterrolle
abzuwerten, wenden sich heute So-
ziologen und Padagogen vermehrt
der Vatergestalt zu, in der Erkennt-
nis ihrer grofien Bedeutung fiir die
Entwicklung des Kindes.

Die Vaterkrise mit ihrem Zerfall
der Autoritat scheint ihren Anfang
in den beiden Weltkriegen zu haben.
Sie wird progressiv forciert durch
die den Kindern unsichtbare oder
unverstandliche, fern der Familie
geleistete Arbeit des Vaters, durch
einen langen Arbeitsweg oder durch
andere Bedingungen hervorgerufene
Abwesenheit vom Familiengesche-
hen.

Die Mutterliebe, die sich zum
Kinde hinunter beugt, braucht das
richtunggebende Leitbild des Vaters,
das aufrichtet, zur Nachahmung
aufruft, zum Verzicht auffordert
und das Entscheidungen trifft.

Einige Beispiele aus der Literatur
mogen die richtunggebend, for-
dernd, gelegentlich auch verheerend
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wirkende véterliche Einflufinahme,
wie auch das Fehlen der vaterlichen
Fihrung belegen.

Riickblickend auf seine vaterlose
Jugend gedenkt der «Griine Hein-
rich» mit Wehmut und Bitterkeit
dessen, was ihm gefehlt hat: «Der
Vater, ein Stahlbad fiir die jugend-
liche Werdekraft, eine dringend not-
wendige Erganzung zur unbewehr-
ten Mutterliebe.» Ist es nicht dieses
Element der Zucht, das heute so vie-
len Jugendlichen fehlt, so daf} sie
durch jedes Geliisten und jede An-
fechtung auf Abwege geraten?

Das kindliche Vaterbild ist stets
verbunden mit den Begriffen einer
hoheren, absoluten Macht, der sich
der Vater beugt und die er vertritt.
Darin liegt aber seine Bedeutung fiir
die Entwicklung des kindlichen Ge-
wissens und des Gottesbegriffes.
Sartre erzahlt in seiner Kindheits-
geschichte, dafl der frith verstorbene
Vater fir ihn nicht einmal
Schatten, nicht einmal ein Blick»
war, also ohne jeglichen Einfluf}
war. Er lernte nicht gehorchen, und
sein Schrifttum fordert darum nur
die Entfesselung, und er ist unfahig
oder nicht willens, das Entfesselte
zu zahmen und einzuordnen in ein,
dem abendlandischen Humanismus
und einem gottlichen Walten ver-
pflichtetes Menschenbild.

Selbst Marcuse erfalit die Proble-
matik der Vater- und Autoritatskrise
mit erschiitternder Klarheit und, daBl
er seine Erkenntnis in erzieherisch
positivem Sinne nicht besser ein-
setzte, ist nur zu bedauern. In einem
Aufsatz: «Veraltete Psychoanalyse»
schreibt er: Es ist der Vater, der die
Unterordnung des Lustprinzipes —
der Triebhaftigkeit — unter das Re-
alitatsprinzip — die Anpassung an
das, was die Gesellschaft verlangt —,
durchsetzt. Und Helen Stucki
schreibt hiezu: «Im Widerstand ge-
gen den starken Willen des Vaters
entwickelt sich das Selbst, die auto-
nome Personlichkeit. In der Indu-
striegesellschaft, in der Marcuse lebt
und fiir die er schreibt, hat sich
dieser Sachverhalt vollig gedndert.
Das Kind wird immer unabhangiger
vom Vater und von der Familien-
tradition und dafiir abhangig von

«ein

Massenmedien, von Gruppen und
von Banden Jugendlicher dirigiert.
Und Marcuse fahrt weiter: «Die
Antenne auf jedem Dach, das Tran-
sistorgerat an jedem Strand, die Mu-
sikbox in jeder Bar sind ebensolche
Verzweiflungsschreie, nicht allein
gelassen, nicht zur Leere oder zum
Hafl verurteilt zu sein. Und diese
Schreie ziehen die Nachbarn mit
sich, und selbst die, die noch ein Ich
haben oder wiinschen, sind ver-
dammt, eine ungeheure gefangene
Zuhorerschaft.» Oder: «Befreit von
der Autoritat des Vaters, der um das
Kind zentrierten Familie entwach-
sen, wohl ausgeriistet mit den Vor-
stellungen und Tatsachen des Le-
bens, wie sie durch die Massen-Me-
dien tiiberliefert werden, tritt der
junge Mensch in die konfektionierte
Gesellschaft ein, in der er zurecht-
kommen muf.» Die Freiheit, folgert
Marcuse, wird ihm nicht zum Segen.
Weil sich sein Ich ohne Kampf,
ohne Widerstand nicht hat zum
Selbst entwickeln konnen, vermag
er der Umwelt keinen Widerstand
entgegenzusetzen. Marcuse fiirchtet,
dafB es in der vaterlosen Gesellschaft,
wenn der Mensch befreit ist von Ge-
fithlsbindungen an die Familie, von
Autoritat und Gewissen, zu einer
ungeheuren Freisetzung zerstoreri-
scher Energien kommen werde.

Was der heutigen Jugend, durch
die stets leiernde Reklame und das
Gewihrenlassen der Eltern, insbe-
sondere des Vaters, immer mehr ab-
handen kommt, ist das Verzichten-
und Wartenkénnen. Das «Soviel-als-
moglich-haben» und das «Sofort-ha-
ben» beherrschen das Feld und ver-
weichlichen die Kréfte der Selbst-
zucht,

Nach Martin Heidegger ist Ver-
zicht Zuwachs an Kraft. «Der Ver-
zicht nimmt nicht, der Verzicht gibt.
Er gibt die unerschiopfliche Kraft
des Einfachen.» Wo aber die viter-
liche Autoritit, die miitterliche Fiih-
rung fehlt, findet das Kind keine
Halt- und Richtpunkte fiir sein Ver-
zichten-miissen. Das Ueben eines
frohgemuten Verzichtenkénnens ist
ein Angelpunkt guter Erziehung
und wird heute striflich vernach-
lassigt. Vom zweiten Lebensjahr an
kénnen vom Kinde Verzichte ange-



fordert werden. Es soll lernen sich
dem Realitdtsprinzip unterzuordnen
und nicht dem Lustprinzip zu fréh-
nen! Die Unfahigkeit zum Verzicht
ist die triibe Quelle des reklame-
technisch gerissen aufgebauten Pre-
stige-Fimmels und das Verhdngnis
fiir manches Leben. Wer es seinen
Kindern leicht macht, macht es
ihnen schwer! Wer aber getraut
sich heute ein «Kinderbosewicht» zu
sein? Papi kauft Foxli alles, Papi
gonnt Micki alles! Papi ist ein guter,
leiert die Reklame! Darf da Vati
nein sagen? So miissen wir denn,
wie weiland Pestalozzi, wo wir kon-
nen, ob gern oder nicht gern gehért,
die Vidter auf ihre eminente Erzie-
hungsverantwortung, auf die Dring-
lichkeit ihres Dabeiseins, ihres Drin-
stehen-miissens, aufmerksam ma-
chen. Was niitzt den Kindern ma-
terieller Reichtum, wenn sie nicht
erzogen sind zur Freiheit des Ver-
zichtens und zur Autoritat der Ver-
antwortung gegeniiber allem, das

uns geschenkt.
*

Was konnen wir wissen? Was sol-
sen wir tun? Was durfen wir hof-
fen? Wir Erzieher auf schwanken-
dem Grund?

Wir konnen feststellen ob unser
Tun den Erkenntnissen der Psycho-
logie angepaBt ist und die Regeln
der Methodik nicht verletzt. Wir
konnen aber nie wissen wie eine
sachlich und funktionelle Richtig-
keit unseres Tuns vom Zu-Erziehen-
den empfunden und daher ange-
nommen oder abgelehnt wird. Er-
ziehung ist immer Wagnis, sie ist
nicht Handwerk und Wissenschaft,
sie ist aber auch nicht nur eigentiim-
liche Gabe, ihre Wirkung liegt im
Vertrauen, in der Achtung vor der
Person des Zu-Erziehenden und in
der Tiefe der dargebrachten selbst-
losen Liebe. Auch «Erziehen» heifit
frohgemut verzichten!

Was sollen wir tun? Von der Ju-
gend «Etwas-fordern», sie aber nicht
iiberfordern! Dem Kinde und dem
Jugendlichen so vorleben, wir wir
es bei ihnen sehen mochten und wie
wir es von ihnen erwarten. Das

heifit, dem Prestige-Denken entsa-
gen und auf unsere Bequemlichkeit
verzichten. Die Jugend von heute,
zeigt uns die Tugend von gestern.

Was diirfen wir erhoffen?

Eine Jugend, die das Lustprinzip
dem Realitatsprinzip unterordnet,
die den Verlockungen und der Gier
nach Vergniigen nicht erliegt, die
gewappnet ist gegen die Anrempe-
lungen und Anfechtungen des Pre-
stiges. Und diese Jugend gibt es auch
heute noch. Es sind die vielen Stil-
len im Lande, es sind die hart Rin-
genden und frohlich Singenden, die
durch Gelingen Zufriedenen, die
ohne Lamento der Gemeinschaft
Dienenden. Und darum sage ich,
trotz dem schwankenden Podium
der Philosophie: Ich bin getrost!

Edw. Kaiser

Literatur: «Pestalozzis Urerlebnis und
die erzieherischen Aufgaben der Gegen-
wart.» von Dr. h. c. Helen Stucki. Schwei-
zerische Lehrerzeitung vom 20. Mirz 69.
«Philosophie heute» von Joachim Storig,
in «20 Jahre Ex Librisy.

75 Jahre Erziehungsheim Kriegstetten

Der Einladung zum Jubildum am
14. November 1969 leistete ich gerne
Folge, denn von Kriegstetten hatte
ich schon oft gehort, das Heim aber
kannte ich nicht. Um es gleich vor-
wegzunehmen: Mir hat’s gefallen!
Und nach den Kinderaugen zu
schlieBen, fithlen sie sich hier gliick-
lich. Ein Heim kann man fiir groBen
Besuch frisieren, frohe Kindergesich-
ter kann man nicht «machen», sie
wachsen aus der Atmosphidre und
aus dem Gefithl der Geborgenheit
heraus. Wo aber frohe Menschen
wie die Heimeltern Franz und Mar-
tha Fillinger-Seitz am Werk sind,
kann es nicht fehlen. Ja, auch die
Gesichter von Heimeltern und Mit-
arbeitern verraten dem aufmerk-
samen Beobachter, ob hier mit Liebe
und Freude ans Werk gegangen
oder ob eine schwere Biirde miih-
sam von einem Tag in den an-
dern hineingeschleppt wird. Be-
stimmt hat es in den 32 Jahren, wah-
rend denen die Hauseltern dem
Werk bis jetzt vorgestanden haben,

auch nicht nur eitel Sonnenschein
gegeben; aber mafigebend waren
hier offenbar das Wissen und der
Glaube, dafl nach Gewitter oder gar
Hagelschlag die Sonne wieder
durchbricht.

Etwas von diesem Sonnenschein
spiirten die zahlreich erschienenen
Gaste aus allen Landesteilen vor al-
lem aus dem reizenden Festspiel der
Kinder, das Lehrer Arnold Alle-
mann in launigen Versen geschrie-
ben und einstudiert hatte. Es war
kein «Aufsagenmiissen» sondern ein
frohgelauntes Deklamieren und
Auffithren. Die Liedervortrage ka-
men von Herzen, und das kleine
eingestreute Blockflétenkonzertlein
und die Volkstianze der gréflern Kin-
der weckten Bewunderung. Sie lok-
kerten den Reigen der nun einmal
unvermeidlichen Ansprachen eines
solchen Anlasses auf und wurden
oft durch spontanen Applaus der
Gaste belohnt. Unser herzlicher
Dank gebiihrt den Kindern, aber
auch den Erziehern, die hier mit

Liebe und Einfithlungsgabe gewal-
tet haben.

In seiner BegriiBungsansprache
nannte der Préasident der Aufsichts-
kommission, alt Regierungsrat Dr.
Urs Dietschi, Solothurn, die Haus-
eltern Fillinger Meister der Men-
schenbildung. Ich mochte ihm fur
dieses Wort und den Hauseltern fir
ihren unermiidlichen Einsatz auch
im Namen der SHG herzlich dan-
ken. Wir wissen ja um das tégliche
Ringen aller Mitarbeiter, wo es gilt,
behinderte Menschen zu einem sinn-
vollen Leben zu fithren.

Es war eine lange Gasteliste, die
Dr. Dietschi zu verlesen hatte, wa-
ren doch nicht weniger als drei
Solothurner Regierungsrite, die Ver-
treter von 34 Gemeinden, Schul-
inspektoren, Vertreter der Landes-
kirchen, der Fiirsorgeinstitutionen,
viele Freunde und Gonner und die
Vertreter der Presse zum Fest er-
schienen. Auch das Bundesamt fiir
Industrie, Gewerbe und Arbeit war
durch Herrn Dr. Granacher vertre-
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ten, nicht zu vergessen die Aufsichts-
behorden des Heims und Vertreter
von Pro Infirmis.

Der Prasident gab bekannt, daf}
mit dem Jubilaumstag das Heim
Kriegstetten in eine Stiftung mit ei-
nem Stiftungsrat umgewandelt wor-
den sei. Bei dieser Gelegenheit wur-
de der langjdhrige verdiente Kassier
und Vizeprasident der Direktion,
Karl J. Laube, zum Ehrenmitglied
der Stiftung ernannt.

Karl J. Laube gab dann einen
Riickblick auf die Entwicklung des
Heimes, das heute eine Sonderschule
im Sinne der Invalidenversicherung
ist und darum den neuen Namen
«Sonderschule Kinderheim Krieg-
stetten» tragen wird. Ein neues Stif-
tungsreglement soll den neuen Ver-
haltnissen Rechnung tragen, da die
Zunahme der heilpadagogischen
Sonderschulen im Kanton auch fiir
das Heim strukturelle Aenderungen
mitbringt. So sind es heute mehr
und mehr Kinder mit erzieherischen
Schwierigkeiten und Milieuschaden,
die der Heimversorgung bediirfen.
Auch sei es der Wunsch der staat-
lichen Behorden, dafl Kriegstetten
als private Stiftung und nicht als
staatliche Institution weitergefithrt
werde. Auch Herr Laube verwies
auf die grofien Erfolge des Heimes
in den vergangenen 75 Jahren, hat-
ten doch bis jetzt rund 1400 Kinder
Aufnahme gefunden.

Die neuen Organe der Stiftung
sind nun: der 15gliedrige Stiftungs-
rat (bisher Aufsichtskommission),
der Ausschuf} des Stiftungsrates (bis-
her Direktion), die Verwaltung
(Hauseltern) und die Kontrollstelle.

In einem SchluBwort dankte der
Prasident der Direktion, Nationalrat
Dr. J. Hofstetter, Gerlafingen, noch-
mals dem Lehrerehepaar Allemann
fiir das reizende Festspiel, den Mit-
gliedern von Direktion und Auf-
sichtskommission und allen Mitar-
beitern fiir den beispielhaften Ein-
satz und der Presse fiir ihre ver-
standnisvolle Berichterstattung, die
viel dazu beitrdgt, den Eingliede-
rungsgedanken in der Oeffentlich-
keit zu verankern. Fiir die Zukunft
sieht Dr. Hofstetter vor allem neue
bauliche Aufgaben, die Neugestal-
tung der rechtlichen Situation im
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Zusammenhang mit der Umwand-
lung in eine Stiftung, Ausbau der
sozialen Gesetzgebung und vermehr-
te Aufmerksamkeit fiir Personal-
fragen. Kriegstetten diirfe sich aller-
dings glucklich schétzen, dirfe es
doch auf Mitarbeiter zdhlen, die 30,
35, 40 und sogar 47 Jahre dem Heim
die Treue bewahrt hatten. Auch wir
mochten nicht zuriickstehen und
diesen Mitarbeitern ganz herzlich
danken fiir soviel freudiges Mittun.

Nach der Feier in der festlich ge-
schmiickten Turn- und Theaterhalle
von Kriegstetten begab sich die
Gasteschar zu  einem Rundgang
durch das Heim, den Schulbau und
das zweckmifBig eingerichtete Per-
sonalhaus, um sich dann an einem
kalten Buffet, das einem Grandhotel
Ehre gemacht hiatte, zu laben. Fir
all das Gebotene mochte der Bericht-
erstatter nochmals ganz herzlich
danken. Den Hauseltern Fillinger
und ihren Mitarbeitern wiinschen
wir herzlich weiterhin Kraft und
Gesundheit und viel Frohlichkeit
zum Dienst. Adolf Heizmann

Die JUFA feiert

Die JUFA, Schule fiir entwick-
lungsgehemmte Kinder in Basel, hat
sich am 11. November 1969 mit Blu-
men geschmiickt, um auch duBerlich
einer groBen Freude Ausdruck zu
geben. Der Freude ndmlich, den
langersehnten Erganzungsbau ein-
weihen zu diirfen.

Vor 32 Jahren hat der Philanthrop
Heinrich Kestenholz droben an der
Kohlenberggasse eine Schule fiir ent-
wicklungsgehemmte Kinder ins Le-
ben gerufen; fiir die damalige Zeit
eine wahre Pioniertat. In bescheide-
nen Verhaltnissen und oft unter gro-
Ben Schwierigkeiten hat die Schule
dort bis 1957 ihre groBe Aufgabe er-
fiillt. Dann stellte ihr der Staat miet-
weise die Liegenschaft Peter-Me-
rian-StraBle 30 zur Verfiigung, wo
die geistig behinderten Kinder heu-
te noch ihre schulische Betreuung
finden. Die stindig ansteigende
Schiilerzahl lieff aber schon bald
den Wunsch nach einer raumlichen
Erweiterung aufkommen. Dieser
Wunsch konnte nun nach langer
und sorgfaltiger Planungszeit erfiillt

werden. Auf der hinter dem Haus
liegenden Gartenparzelle ist mit
staatlicher Hilfe ein Bau entstanden,
der dank der tatkraftigen Mitarbeit
der Schulleiterin Helene Burckhardt
und des Lehrerkollegiums all das
vereinigt, was der Schule bisher
fehlte: Ein als Mehrzweckraum ver-
wendbarer grofier Saal, der dank sei-
ner Ausstattung mit Bithne und
Turngeraten zugleich als Aula, fur
Theaterauffithrungen und als Turn-
halle verwendet werden kann; zwei
zusatzliche Schulrdaume und ein be-
sonderer Raum fiir die Jingsten im
vorschulpflichtigen Alter, ein We-
bezimmer, ein Hobelraum fiir hand-
werkliche Betidtigung, eine Schul-
kiiche mit Effraum, ein Wasche- und
Trockenraum, die nétigen Garde-
robe- und sanitaren Anlagen sowie
eine kleine Abwartwohnung,

In einer schlichten Feier wurde
nun das Gebdude seiner Bestim-
mung iibergeben. Der Prasident des
JUFA-Vereins, Hans Selinger-Nae-
gelin, durfte unter den zahlreichen
Gaisten, die der Einladung Folge ge-
leistet hatten, als Vertreter der kan-
tonalen Behorden den Prasidenten
des GroBlen Rates, Dr. Jakob Oeri,
Regierungsrat Dr. A. Ab Egg, Vor-
steher des Justizdepartementes und
Fritz Miiller, Vorsteher der Vor-
mundschaftsbehorde begriifien.

Regierungsrat Dr. A. Ab Egg wiir-
digte in einer kurzen Ansprache die
segensreiche Arbeit der heilpdadago-
gischen Schule und durfte mit Ge-
nugtuung festhalten, daf} die Aufge-
schlossenheit des Kantons gegeniiber
den Aufgaben der Erziehung und
Bildung hier in Zusammenarbeit
mit einer privaten gemeinniitzigen
Institution ein  wohlgelungenes
Werk entstehen liel. Er schlof§ mit
dem Spruch am Berliner Rathaus:
«Das Geld, in Schulen angelegt, die
allerhochsten Zinsen trégts, und gab
der Hoffnung Ausdruck, daf} die Be-
horden diese Erkenntnis weiterhin
zur Richtschnur ihres Handelns neh-
men werden.

Die wiirdige Feier wurde um-
rahmt von musikalischen Vortragen,
und die anschlieffende Besichtigung
hinterlie} bei allen Teilnehmern ei-
nen nachhaltigen Eindruck.

S. Oppler



Das Heilpddagogische Seminar Ziirich
fuhrt ab Frahjahr 1970 einen

Kurs fiir Lehrkrafte
an IV-Sonderschulen
fur geistig Behinderte

(«Heilpadagogische Hilfsschulen)» durch.

Beginn: 27. April 1970

Dauer: Wahrend 2'/2 Schuljahren (46-51 Wo-
chen) ein Studientag pro Woche (berufsbeglei-
tend) und insgesamt fiinf volle Kurswochen
(eine Juli 1970, zwei Herbst 1970, zwei Frih-
jahr 1971).

AnmeldeschluB: Ende Februar 1970.

Anmeldungsunterlagen kénnen im Heilpddago-
gischen Seminar, KantonsschulstraBe 1, 8001
Zirich (Telefon 051 32 24 70) bezogen werden.

Heilpadagogische Hilfsschule
Toggenburg

Die heilpadagogische Schule in Wattwil sucht
auf Frihjahr 1970 eine

Erzieherin

fur die Abteilung der Gewdhnungsfahigen.
Ferner eine

Kindergartnerin

(Arbeitslehrerin)

flr die Abteilung der praktisch Bildungsfahigen.
Heilpadagogische Ausbildung oder Praxis er-
wiinscht. 5-Tage-Woche. Guter Lohn mit Funk-
tionszulage.

Adresse flr weitere Auskiinfte und Anmeldung:
Walter Mattle, SchomattenstraBe 17,
9630 Wattwil Telefon 074 70473

Eine wertvolle Hilfe in der
therapeutischen Erziehung
behinderter Kinder:

Ferris und Jennet ROBINS

Padagogische
Rhythmik

fur geistig und
korperlich
behinderte Kinder

Anhand von 632 figlrlichen Skizzen und 170 Aufnah-
men gibt das Buch eine klare, methodische Beschrei-
bung und zeigt auch Mdglichkeiten der praktischen
Anwendung dieser Methode in groBen und kleinen
R&umen von Schule und Haus.

In Leinwand gebunden, mit Schutzumschlag, 22 x 22
cm, 270 Seiten Fr./DM 24.—. Erhaéltlich im Lehrmittel-
verlag SHG.

Das Werk ist auch in englischer Sprache lieferbar,
und eine franzdsische Ausgabe ist in Vorbereitung.

Dazu erscheint
im Januar 1970:

Robins-
Schallplatten
Kassette

komplett fir samtliche im Buch beschriebenen
Uebungen. In einer Neuaufnahme sind die fiir die
Uebungen bendétigten Schallplatten in einer Serie von
12 Nummern, 17 cm, zusammengefaBt worden. Jede
Platte ist auf der Etikette dreisprachig beschriftet,
so daB die einzelnen Uebungen beliebig zusammen-
gestellt werden kénnen. Der Plattensatz ist in einer
soliden Kassette verpackt. Totalpreis Fr./DM 86.—,
Ersatzplatten sind zu Fr./DM 8.80 erhaltlich.

Verkauf durch Buchhandel u. Schallplattengeschéfte.
Wo nicht erhéltlich, bestellen Sie direkt beim Heraus-
geber

Ra-Verlag, Postfach, CH-8640 Rapperswil
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Ist gerade dieser
Bauer P6 automatic (I6 mm)
nicht der richtige fur Sie?

Dann finden Sie
den richtigen
hier in der Tabelle.

Wollen Sie in Wollen Sie in
grossen Raumen sehr grossen Raumen
vorfiihren? (bis 200 Pers.) vorfuhren? (bis 1000 Pers.)
Wollen Sie nur BAUER P6 S101 BAUER P6 S 101
Stummfilme vorfiuhren?
oder auch BAUER P6 L 101 BAUER P6 L 151
Lichttonfilme?
oder Lichtton- und BAUER P6 T 101 BAUER P6 T 151
Magnettonfilme?
Wollen Sie ausserdem BAUER P6 M 151 BAUER P6 M 151
selbst vertonen?
Filmprojektoren

BAUER

Mitglied der Bosch Gruppe

Fir Rdume mit tber 1000 Personen S O O D O N O SO 0S5 B

haben wir den Bauer P 6 T 151 automatic c°upong

mit der Hochdrucklampe Mk 300.

Wenn Sie uns den Coupon senden, Robert Bosch AG, Abt. Foto-Kino, 8021 Ziirich

erhalten Sie einen ausfuhrlichen Prospekt Bauer Filmprojektoren, Filmkameras, Diaprojektoren, Blitzgerate
mit genauen technischen Angaben

iiber alle Modelle. Name, Vorname:

Strasse, Nr.:
Plz., Ort:




Alt-Rektor J. Gysin-Schmid

zum Gedenken

In den ersten Novembertagen ist
in Basel ein Schulmann im hohen
Alter von 94 Jahren gestorben, der
es verdient, dafl wir auch in unserer
Zeitschrift seiner dankbar geden-
ken. Zwar haben ihn nur noch die
dltern Basler Sonderschullehrer als
glitigen und verstandnisvollen Vor-
gesetzten erlebt, denn seit 1941 lebte
Rektor Gysin im Ruhestand; aller-
dings gehorte er noch bis 1950 dem
Basler Erziehungsrat an und nahm
bis ins hohe Alter regen Anteil an
der Entwicklung unseres Schulwe-
sens und speziell der Sonderklassen,
die seinerzeit noch schlicht und ein-
fach Hilfsklassen hieflen. Als von
Wien her Reformbestrebungen zu
uns heriiberblinzelten und in Basel
ihren Widerhall fanden, da war der
damalige Rektor derMadchenprimar-
und Sekundarschule und der Hilfs-
schule der Meinung, man solle das
Bewihrte nicht fahren lassen und
das Neue mit Bedacht priifen. Ich
erinnere mich an eine unserer fréh-
lichen und erfrischenden Lehrerzu-
sammenkinfte, an denen Jakob Gy-
sin gerne teilnahm. Bei einem gu-
ten Glas Wein setzte er uns seinen
Standpunkt {iiber die Benennung
Sonderklassen auseinander. Einen
Sonderzug, das lasse er sich noch ge-
fallen, aber was gebe es schoneres,
als den jungen geistig Behinderten
zu helfen, sich im Leben zu be-
haupten und den Weg zu finden.
Und dazu brauche es eben die Hilfs-
klasse. Man solle sich kein X fir
ein U vormachen lassen, die Boswil-
ligen finden immer den Weg zum
Spott am Geistesschwachen, ob die
Schule nun so oder anders heifle.
Wenn aber statt der Hilfe das Aus-
sondern an erster Stelle stehe, also
da sei er nicht mehr zu haben. Trotz-
dem in der Krisenzeit die Kredite
oft sehr schmal bemessen waren,
setzte sich der Rektor, zusammen mit
seinem Freund, Erziehungsdirektor
Hauser, dafiir ein, dafl an den Hilfs-
klassen nicht gespart wurde. So wur-
den denn auch die so wichtigen und
damals sehr segensreichen Schul-
kolonien nicht den SparmafBnahmen
geopfert. Jakob Gysin kannte die oft

bitterarmen Verhaltnisse, aus denen
unsere Schiiler stammten, er selber
kam aus einer Baselbieter Klein-
bauernfamilie. So war er nicht nur
Sozialist dem Namen nach, sein gan-
zes Leben war ein stetes Einstehen
fiir soziale Besserstellung der Arbei-
ter und Hilfsarbeiter. Mit uns Klas-
senlehrern verband ihn ein echtes
kollegiales Zusammengehen, nur in
seltenen und berechtigten Aus-
nahmeféllen kehrte er den Vorge-
setzten hervor. Dafiir geliistete es
ihn oft, einmal selber vor eine Klas-
se zu stehen und mit den Schiilern
zu arbeiten, um den rechten Maf-
stab zu behalten. — Natiirlich war
die Arbeit im Rektoratsbliro nur
eine Seite des vielseitig Begabten.
Seine Muflestunden gehorten vor al-
lem der Musik. Er dirigierte bis ins
hohe Alter Chore und amtete als
Staatsdelegierter in der Basler Or-
chestergesellschaft. Dafi wir ihn
noch bis zuletzt an den Hebelfeiern
antrafen, zeigt, wie sehr er mit dem
allemannischen Dichter verbunden
war. Wer unter «Joggi» Gysin ge-
arbeitet hat, wird ihn bestimmt in
guter und dankbarer Erinnerung be-
halten. Adolf Heizmann

SHG Sektion Thurgau

Der zweite heilpidagogische Kurs
in Weinfelden

25 Teilnehmer hatten sich am 29.
Oktober 1969 im Schulhaus Sangen-
feld in Weinfelden zum zweiten be-
rufsbegleitenden heilpadagogischen
Kurs eingefunden. Auch diesmal
erfiillt der Kurs wieder seine zwei
Aufgaben: Ausbildung von Spezial-
klassen- und Sonderschullehrern, so-
wie von Logopaden. Die Kursleitung
konnte erfreulicherweise wieder dem
kantonalen Schulpsychologen, Dr.
P. Boflhard, iibergeben werden. Sehr
erfreut nahm man auch zur Kennt-
nis, dafl die Dozenten des letzten
Kurses sich auch wieder fiir den
zweiten zur Verfliigung stellen, unter
denen aus dem Kanton Thurgau u. a.
hier genannt sind: Dir. Dr. Zolliker
und Prof. Dr. Kuhn, Psychiatrische
Klinik Minsterlingen, Seminardirek-
tor Dr. Biihler, Kreuzlingen, Schul-
psychologe Dr. P. BoBlhard, Frauen-

feld, Rechtsanwalt Dr. Plattner,
Frauenfeld, Dr. med. Meili, Ohren-
Nasen-Hals-Spezialist, Kreuzlingen.
Aus andern Kantonen seien hier u. a.
erwahnt: Direktor Dr. A. Ammann,
Sprachheilschule St.Gallen, Edwin
Kaiser, Prasident der SHG, Ziirich,
Dr. W. Frischknecht, Kinderarzt,
St.Gallen.

Dem thurgauischen Erziehungs-
Chef, Regierungsrat R. Schiimperli,
sei wieder herzlich gedankt fiir sein
grofles Verstandnis fiir die Aufgaben
des Sonderschulwesens. J1. B.

ProInfirmisim eigenen Haus

Pro Infirmis hat anfangs Oktober
an der FeldeggstraBle 71 in Ziirich
ein eigenes Biirohaus bezogen. Es
dient dem Zentralsekretariat mit sei-
nen Abteilungen sowie den Ge-
schaftsstellen einiger Mitgliederver-
bande und dem Sekretariat der
Schweizerischen Kommission fiir
Probleme der geistigen Behinderung.
Das Haus ist nach den Baunormen
fiir Behinderte, d.h. schwellenlos,
mit Lift, automatischer Tiire, ange-
pafiten Tirweiten und geniigend
Mangévrierraum fiir Fahrstithle ge-
baut worden und damit fiir behin-
derte Mitarbeiter und Besucher ohne
Schwierigkeiten zugéanglich. Die Fi-
nanzierung dieses Baues war mog-
lich durch Anlage des «Fonds René
Droz»; dessen Gelder werden gut
verzinst und stehen — ihrem Zweck
entsprechend — weiterhin fur Fur-
sorgeaufgaben zur Verfigung. PI

Pro Infirmis-Beitrige
fiir neue Institutionen

der Behindertenhilfe

Wie uiblich befand der Vorstand
Pro Infirmis in seiner Herbstsitzung
iiber die Verwendung des diesjah-
rigen Sammlungsergebnisses. Nach
der Festsetzung der ordentlichen
Beitrdge an die Mitgliederverbande
(die bekanntlich zum groBiten Teil
auf eigene Sammlungen verzichten),
an Heime, Kliniken, Werkstatten
usw. sowie der Mittel fur die kanto-
nalen Pro Infirmis-Fursorgestellen
hatte er Beitragsgesuche von iiber
40 Organisationen und Institutionen
der Behindertenhilfe zu behandeln.
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Bei rund einem Drittel davon han-
delt es sich um Neugrindungen von
Werkstatten, Wohn- und Sonder-
schulheimen, Beratungsdiensten etc.
Entsprechend dem grofien Nachhol-
bedarf an Hilfseinrichtungen fir
geistig Behinderte wird die Halfte
der zur Verfiigung stehenden Sum-
me solchen Institutionen zugespro-
chen. Darunter befinden sich auch
die 7 im Verlaufe dieses Jahres neu
geschaffenen regionalen heilpadago-
gischen Frithberatungsdienste fiir
geistesschwache Kinder. Im gesam-
ten gelangten Fr. 533 200.— zur Ver-
teilung. PI

LITERATUR

Suchtgefihrdung unserer Jugend?
von Dr. med. B. Luban-Plozza. 60 S.
mit Illustrationen. sFr. 2.70. Anto-
nius-Verlag, Solothurn, 1969.

Diese Kleinschrift aus der Reihe «Er-
ziehung und Fiirsorge» (herausgegeben
vom Seraphischen Liebeswerk, Solo-
thurn), gibt eine knappe Uebersicht iiber
die Suchtprobleme: Alkohol, Rauchen,
Medikamenten-Miflbrauch und Rausch-
gifte. Eine Fiille von Zitaten aus der
Literatur und Fachwelt, treffende For-
mulierungen und die Zahlen der wich-
tigsten Untersuchungen machen die
Schrift zu einem wertvollen Hilfsmittel.

Und was in so vielen Schriften fehlt:
der Autor fithrt iiber die Diagnose hin-
aus. «Erziehung zum einfachen Leben»
wird als padagogischer Imperativ an die
Erzieher herangetragen. Die Erkenntnis,
was Sucht heute fiir eine Gefahrdung
der jungen Generation darstellt, moge
zur Prophylaxe fithren, wie es der Arzt
Dr. Luban fordert: bewuBte Gesundheits-
erziehung! wi

Zwet Biicher fiir den
Weihnachtstisch

Das groBartig ausgestattete Lehr-
buch «Pddagogische Rhythmik» von
Robins erfreut sich grofler Beach-
tung. Es handelt sich bei diesem um
das erste umfassende Buch tiber die
Rhythmik bei Geistesschwachen. Je-
de Lehrerin und jeder Lehrer wird
eine Menge von Anregungen daraus
schopfen kénnen. Im Buchhandel ist
das Buch fiir Fr. 24.— erhaltlich,
beim Lehrmittelverlag der SHG,
Zeughausstrafie 38, 5600 Lenzburg,
kann es von Mitgliedern zum redu-
zierten Preis von Fr. 18.— bezogen
werden.
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Ganz anderer Art ist das zweite
Buch, das wir auf Weihnachten an-
preisen mochten. Es handelt sich
hier namlich um ein Madchenbuch,
das vom Redaktor der Heilpadagogi-
schen Rundschau geschrieben wor-
den ist. Adolf Heizmann hat schon
verschiedene Jugendbiicher geschrie-
ben. Nachdem er von der Hilfsschule
in die Madchensekundarschule hin-
uibergewechselt hat, hat er es in ver-
mehrtem Mafle mit der halbwiich-
sigen Jugend zu tun. Er kennt aus
dem tdglichen Umgang mit Mad-
chen aus der Oberstufe deren Pro-
bleme, die er im Buch «Wirbel um
Anita» mit viel Einfithlungsvermo-
gen und Verstandnis beschreibt. Da-
bei tritt der Autor nicht als veral-
teter Moralist auf, sondern er will
mit seinen Darlegungen den Toch-
tern die Augen 6ffnen, damit sie die
Menschen besser beurteilen lernen.
Dabei bemerkt man, wie auch heute
durchaus gute Krifte in den jungen
Menschen schlummern. — Das Buch
ist im Blaukreuz-Verlag in Bern her-
ausgegeben worden und kostet im
Buchhandel Fr. 12.80. W. Hiibscher

AUS JAHRESBERICHTEN

Stiftung Schloff Regensberg

Der 86. Jahresbericht der Stiftung
ist der letzte, den Kollege Paul Son-
deregger als Heimleiter verfafit hat.
In seinem Riickblick auf 19 Dienst-
jahre, von denen er 13 in leitender
Stellung gestanden hat, zeigt P. Son-
deregger auch die moglichen Ent-
wicklungstendenzen der nachsten Zu-
kunft. Er bejaht fiir gewisse Féacher
auch fiir den Sonderschulunterricht
ein programmiertes Lernen und tritt
fiir vermehrte Hilfe fiir Legastheni-
ker ein. Beides verlangt allerdings
zusdtzliche Ausbildung des Lehrper-
sonals. Fiir die Vorbereitung aufs Er-
werbsleben sollte nicht auf Garten
und Landwirtschaft verzichtet wer-
den, bieten sie doch ausgezeichnete
Erziehungsmoglichkeiten. Aber min-
destens so wichtig wird nun die An-
lehre fiir die Eingliederung in die
Industrie, in Kollektivhaushalte und
fir Hauswartdienst. Hier hat Re-
gensberg Pionierarbeit geleistet.

Am 15. April dieses Jahres hat
Paul Sonderegger Abschied von sei-

nem bisherigen Wirkungskreis ge-
nommen. Er hat sich fiir seine Auf-
gabe beispielhaft eingesetzt, und da-
fiir dankt ihm auch die SHG. Neben
der Heimleitung hat er aber auch
als Mitarbeiter in der Personalaus-
bildung und als Prasident des VSA
Hervorragendes geleistet. Seine Fe-
rien beniitzte er nicht selten zu Aus-
landsaufenthalten, von denen er mit
neuen Ideen zurilickkehrte. Aufge-
schlossenheit und Weltoffenheit tra-
ten jedem Heimbesucher entgegen,
und wir sind iuberzeugt, daf Paul
Sonderegger beides auch in den neu-
en Wirkungskreis der Schule fiir
Soziale Arbeit hineintragen wird.
Unsere besten Wiinsche begleiten
ihn in die neue Aufgabe. Wir wis-
sen, daf} er auch von der neuen War-
te aus unsere Bestrebungen unter-
stiitzen wird.

Nicht minder herzliche Wiinsche
gehen an den Nachfolger, Herrn
Guido Borsani, der von Albisbrunn
zum Lagernschloff hiniibergewech-
selt hat. Hz

Kinderheim Sonnenhof Arlesheim

Dieses von Dr. H. Klimm geleitete
anthroposophische Kinderheim im
Birseck steht vor groflen Bauvorha-
ben. Auf neu erworbenem Gelédnde
soll ein Schultrakt entstehen, der
die zum Teil prekdren Raumverhalt-
nisse verbessern soll. Die Plane ver-
sprechen neuartige Losungen fiir
Klassenzimmer und Saaltrakt und
wurden von der Gemeinde Arles-
heim bereits genehmigt. Sie gehen
auf ganz spezielle Weise auf die Be-
diirfnisse der entwicklungsgehemm-
ten Kinder ein. Wir werden zu gege-
bener Zeit wieder iiber den Sonnen-
hof berichten und hoffen mit der
Heimleitung, daf} sich viele wohlge-
sinnte Spender finden, damit das
Projekt rasch seiner Verwirklichung
entgegengeht. Hz

Zu den bevorstehenden Festtagen wiinschen
wir allen Freunden und Goénnern frohe und
besinnliche Stunden und fir die Arbeit im
kommenden Jahr Gesundheit, Kraft und gutes
Gelingen. Fiir die Mitarbeit im zu Ende gehen-
den Jahr danken herzlich

der Vorstand der Schweizerischen
Hilfsgesellschaft fiir Geistesschwache
und die Redaktionskommission

der Heilpadagogischen Rundschau



	Heilpädagogische Rundschau

